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Der alte Anwalt räusperte
sich grantig. Sein Klient schien ihm nicht zuzuhören. „Das
Testament ist da sehr deutlich, My Lord. Sie müssen bis zu ihrem
fünfunddreißigsten Geburtstag einen männlichen Erben vorweisen
können. Ansonsten verlieren sie den Titel und das Vermögen an ihrem
Cousin Henry. So sieht es das Testament und das Gesetz derer von
Mallfort nun mal vor. Sie kennen diese Regel besser als ich es je
könnte.“ Sagte der Anwalt streng. Der Angesprochene fluchte
unanständig. „Ja, natürlich kenne ich die Regeln meiner Familie.
Und die Mutter meiner Kinder muss von Adel sein. Ich kenne das
Gesetz, seit ich denken kann.“ Sagte Lord Alexander Malfort wütend.
Sehr wütend, denn ihm lief die Zeit davon. Er hatte diese
Angelegenheit zu lange rausgezögert.



Nicht nur dass er heute
seinen dreiunddreißigsten Geburtstag feierte. Nein, statt einer
Geburtstagskarte hatte ihm sein dämlicher Cousin die Geburtsanzeige
seines dritten Sohnes ins Haus geschickt. Nur, um ihm zu zeigen,
dass er bereit war, das Erbe anzutreten, wenn er nicht schaffte, in
den verbleibenden zwei Jahren noch einen Sohn zu produzieren.
Verdammt, sein Cousin Henry war drei Jahre jünger als er und jetzt
schon dreifacher Vater. Und er hatte eine Comtesse geheiratet. Also
alle Punkte des Familiengesetzes erfüllt. Nun, Henry hatte ja auch
keinen Job, um den er sich kümmern musste. Der Kerl lebte von dem
Geld, dass er geerbt hatte. Und vom Geld seines Schwiegervaters.
Alexander wusste, sein Cousin hatte hohe Schulden bei dem Mann, die
er mit dem Familienerbe ausgleichen wollte. Grollend dachte
Alexander wieder an sein Problem. Und das heute, da er eigentlich
seinen Geburtstag feiern wollte. Doch wie jedes Jahr, seit er das
Erbe seines Vaters angetreten hatte, war der Anwalt erschienen, um
ihn an seine Pflicht der Familie gegenüber zu erinnern.



„Ich habe mir da Gedanken
gemacht, Lord. Ich bin auch nicht geneigt, ihrem Cousin das
Vermögen zu überlassen. Henry ist Stammkunde in Las Vegas. Und er
hat seine Finger in allerlei krummen Sachen. Man munkelt, dass
Henry nicht nur Zigaretten raucht. Es wäre nur eine Frage der Zeit,
bis ihr Clan bankrott ist.“ Sagte der ältere Mann nachdenklich.
Alexander nickte nur. Das alles war ihm bestens bekannt. Denn auch
er ließ seinen Cousin überwachen. Er wusste, dass sein Cousin
Drogen konsumierte.



„Ich habe mir erlaubt, mit
dem Baron von Weston Kontakt aufzunehmen. Ich weiß nicht, ob sie
den Mann kennen. Aber der Baron hat eine Tochter, Anfang zwanzig
und recht ansehnlich. Nicht ausgesprochen schön, aber niedlich.
Vielleicht sollten sie eine Vernunftehe in Betracht ziehen. Nur dem
Familienvermögen zuliebe.“ Erklärte der Mann weiter als Alexander
schwieg. Seufzend sah er, wie der Lord unwillig sein Gesicht
verzog.



Der alte Anwalt kannte den
jungen Lord seit seiner Kindheit. Er war schon Anwalt von
Alexanders Vater gewesen. Deswegen war ihm auch das aufbrausende
Temperament und dessen leichte Arroganz des Mannes bekannt. Besser,
er verabschiedete sich jetzt und ließ den Lord seinen Geburtstag
feiern. Er hatte gesagt, was er zu dem Thema dachte. Den Rest
musste der sonst so energische Mann allein entscheiden. Der Anwalt
erhob sich und ließ Alexander allein. Der Lord würde bestimmt
ausgehen wollen.
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Alexander saß in der Bar
und verfluchte diesen Tag. Und dabei war doch heute sein
Geburtstag. Doch dieser Tag wurde mit jeder Stunde schlimmer. Nicht
nur der Brief seines Cousins, dann der Besuch des Anwalts. Und
jetzt hatte auch noch seine Freundin mit ihm Schluss gemacht.
Nicht, dass Alexander viel für die junge Frau empfunden hatte. Sie
hatte ihn allenfalls amüsiert. Und sie war gut im Bett gewesen.
Sehr willig und gelenkig. Das würde er vermissen. Ausgerechnet
heute hatte er sich darauf gefreut. Das hätte ihn ablenken sollen.
Doch dann musste sein Cousin auftauchen, um ihm persönlich zu
gratulieren. Betrunken und prahlerisch. Über seinen dritten Sohn
schwärmend. Und seiner Freundin unter die Nase zu reiben, dass er,
Alexander, ja nur adlig heiraten durfte. Das hatte Henry
absichtlich gesagt, dachte Alexander. Weil er wusste, wie die junge
Frau an Alexanders Seite reagieren würde.



Und richtig. Keine Ehe,
keinen Sex mehr. Sie sei doch keine Mätresse. So hatte sie gesagt
und war verschwunden. Jetzt saß er hier und ertränkte seinen Frust.
Sein Leben war echt beschissen, dachte er.
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Ich sah den Mann an der Bar
sitzen. Er sah traurig aus. Vielleicht brauchte er ja eine
Aufmunterung, überlegte ich. Ich jedenfalls konnte eine gebrauchen.
Denn ich fragte mich, was ich hier sollte.



Eigentlich hatte ich nicht
herkommen wollen. Doch Vater hatte sich ausgerechnet mit mir hier
in dieser Bar verabredet. Keine Ahnung, was er sich dabei gedacht
hatte. Solche Bars mied Vater doch normalerweise. Vater mochte
nicht, wenn im Hintergrund Musik gespielt wurde. Dann konnte er
sich schlecht konzentrieren.



Also, jetzt saß ich hier
und wartete. Denn so wie es aussah, versetzte mich mein Vater.
Entweder war er noch im Büro oder er war anderweitig verhindert.
Dann vergaß er alles andere. Ich kannte das schon von Vater.
Deshalb gab ich meinen Tisch frei und setzte mich an die Bar. Dort
starrte ich in den Spiegel vor mir und schluckte schwer. Mir war
überhaupt nicht zum Lachen zumute. Vater hatte große Probleme, das
wusste ich natürlich. Auch wenn er es zu verheimlichen
versuchte.



Unsere kleine Firma
florierte bis vor fünf Jahren sehr gut. Vater war ein guter
Geschäftsmann, der ein großes Herz für seine Angestellten hatte.
Jeder Mensch arbeite gerne für uns. Lieber verzichtet Vater auf
Profit als jemanden zu entlassen. Ich erinnerte mich, wie fröhlich
immer das Klima in der Firma war. Ich war dort aufgewachsen und
kannte jeden Winkel in dem riesigen Gebäude. Ich war dort
glücklich. Die Angestellten kannten mich und ich brauchte keine
Freunde. Ich fand immer jemanden zum Spielen.



Doch dann kam die
schreckliche Wendung. Mutter verlangte die Scheidung. Sie hatte
sich Hals über Kopf in einen anderen Mann verliebt und uns, Vater
und mich, verlassen. Der Richter sprach Mutter die Hälfte des
Vermögens zu. Ein herber Schlag für unsere kleine Firma, die
dadurch in Schieflage geriet. Und auch Vater hatte sich davon nicht
wieder erholt. Er hatte meine Mutter wirklich geliebt. Vater fehlte
der Antrieb, sich zu behaupten. Unsere Konkurrenten nutzten das
gnadenlos aus. Seufzend trank ich meinen Cocktail und sah kurz nach
links. Der Mann saß immer noch allein neben mir. Hoffentlich ließ
er mich in Ruhe, dachte ich finster.



Jetzt sah der große Mann
zurück. Sein Blick taxierte mich. Keine Ahnung, was er über mich
dachte. Ich versuchte ein schüchternes Lächeln. „Ich bin nicht
interessiert“ sagte der Mann jetzt grantig. Ich schluckte tief und
wurde wieder ernst. „Dann ist ja gut. Sie sind auch nicht mein Typ.
Zu viel Muskeln. Das wirkt aufgebläht.“ Erwiderte ich schlagfertig.
Ich betrachtete den Mann und schmunzelte, denn er sah unverschämt
gut aus. Ich mochte Männer mit blonden Haaren. Seine waren etwas zu
lang. Doch es lockte sich lustig im Nacken. Der Mann erinnerte mich
an einen dieser unverschämt sexy Wikinger, die Filmen immer ohne
Hemd herumliefen. Wissend, wie sehr Frauen den Anblick einer
muskulösen Brust bewunderten.



Mit meiner frechen Antwort
hatte er wohl nicht gerechnet. Seine grauen Augen zogen sich jetzt
verärgert zusammen. Seine Lippen kräuselten sich. Ich überlegte, ob
er wohl gut küssen konnte. Das ließ mich kichern. „Ach nein? Kein
Interesse? Da habe ich einen anderen Eindruck, Lady“ knurrte der
Mann nun dunkel. Ich versuchte, ebenso finster zu schauen. „Dann
täuschen sie sich, Mister. Ich bin wirklich nicht interessiert. Ich
reiße keine Männer in Bars auf. Das habe ich nicht nötig.“ Sagte
ich weiter. „Ach nein? Und was machen sie dann hier?“ fragte mich
der Mann nun neugierig. Es klang noch immer beleidigt. Anscheinend
hatte ich seinen Stolz verletzt. Ich lächelte und trank meinen
Drink aus. Dann erhob ich mich. Zeit, zu gehen. Vater würde nicht
mehr kommen. „Ich war verabredet, Mister. Mit einem sehr netten
Mann. Aber anscheinend wurde ich versetzt.“ Sagte ich
erklärend.



Der Mann seufzte leise.
„Ich leider auch, Lady. Ich habe heute Geburtstag. Und bislang war
es ein bescheidener Tag. Ich wurde heute von meiner Freundin
abserviert. Dabei habe ich mir ein besonderes Geschenk von ihr
erhofft.“ Sagte der Mann frustriert.



„Sie haben heute
Geburtstag?“ fragte ich ungläubig. War das eine neue Anmache? Das
fragte ich mich und stockte. Es wurde interessant. Der Mann hob
zwei Finger in die Luft. „Ehrenwort. Ich habe einen Tisch in vier
Jahreszeiten reserviert. Einen Tisch für zwei. Doch allein werde
ich da nicht hingehen. Auch wenn ich Hunger habe, Ich blamiere mich
doch nicht.“ sagte er dann grinsend. Das brachte mich zum Lachen.
„Also, ich habe auch Hunger“ sagte ich dann lächelnd.



Der Mann an der Bar schien
zu überlegen. Dann nickte er und legte einen Geldschein auf den
Tresen. „Dann lade ich sie hiermit ein, Lady. Ich heiße Alexander“
sagte er dunkel. Ich lächelte erfreut, denn ich hatte wirklich
Hunger. „Ich heiße Amalia, aber jeder nennt mich nur Amy. Das ist
einfacher.“ sagte ich dann freundlich.



„Amalia? Gefällt mir.
Hübscher, altmodischer Name. Na, dann lassen sie uns Essen gehen.
Und übrigens. Ich habe heute wirklich Geburtstag.“ sagte dieser
Alexander grinsend. Ich folgte dem Mann vor die Tür und sah mich
suchend um. „Sind sie mit dem Wagen hier?“ fragte Alexander mich
jetzt und wes auf einen eleganten Sportwagen. Der Wagen passte zu
dem großen Mann, überlegte ich. „Nein, ich habe ein Taxi genommen.
Ich sollte hier jemanden treffen, vergessen?“ sagte ich nur. „Na,
dann werden sie mir vertrauen müssen, Amalia. Ich werde uns zum
Hotel fahren“ scherzte der Mann dunkel. Ich überlegte einen
Augenblick. Dann schmunzelte ich. Alexander gefiel mir. Er schien
sehr ehrlich zu sein. „Gut, lassen sie uns fahren. Ich werde nur
kurz meinem Vater Bescheid geben. Er war meine Verabredung heute“
sagte ich lachend. Alexander stimmte ein. Das war schon mal ein
guter Anfang für den Abend, dachte ich zufrieden.
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„Und du studierst wirklich
Jura? Ist das dein Ernst?“ fragte Alexander ernst. Ich nickte und
löffelte die kalte Gurkensuppe. Sie war köstlich. „Ja, ich will
Anwältin werden. Das ist mein großer Wunsch.“ Erklärte ich ebenso
ernst. Dann seufzte ich leise. „Meine Mutter verließ uns vor fünf
Jahren. Dank eines windigen Anwaltes hat sie Vater fast ruiniert.
Ich will gegen solche Widerlinge kämpfen. Es sollte gerecht in der
Welt zugehen“ sagte ich entschlossen. „Ja,, dass würde mir auch
helfen. Ich habe da auch so meine Probleme. Eines, für das mich
meine Freundin heute verlassen hat. Es ist sehr verzwickt.“ Sagte
Alexander nun grimmig. „Nicht, dass es mir das Herz gebrochen
hätte. Aber ich hatte auf eine erfolgreiche Nacht gehofft.“ Sagte
er heiser.



„Sie hat sie in den Wind
geschossen? Das war aber nicht nett von der Frau“ sagte ich böse.
Alexander winkte ab. „Ich kann sie verstehen. Ich kann sie nicht
heiraten. Das hat sie heute leider erfahren.“ Erklärte er dunkel
seufzend. Ich schrak kurz zusammen. „Sind sie etwas verheiratet?“
fragte ich dann. Alexander schüttelte seinen Kopf. „Nein, es ist
etwas komplizierter, aber darüber will ich heute nicht reden. Das
habe ich genug für heute.“ sagte er grimmig. Er griff nach meiner
Hand. „Eines ist wahr. Ich bin nicht verheiratet, Amalia“ flüsterte
er dann heiser. „Du bist niedlich, weißt du das? Ich meine, nicht
im herkömmlichen Sinn hübsch. Ich mag deine großen Augen und deine
braunen Haare. Und du bist schlagfertig“ sagte er weiter. „Na
besten Dank aber auch“ sagte ich nur. Ich wusste selbst, dass ich
nicht dem herkömmlichen Schönheitsideal entsprach. Ich war zu klein
und zu mollig. Ich kam da leider nach meinem Vater. Doch damit
hatte ich mich abgefunden.
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